
14. Februar: Sankt Valentin 
 
Priester, Märtyrer, † 14. Februar 269 in Rom 
Valentin war der Überlieferung nach ein armer, ehrsamer Priester, der 
ein blindes Mädchen geheilt haben soll. Hilfe und Trost Suchenden 
schenkte er eine Blume aus seinem Garten. Trotz eines Verbotes des 
Kaisers Claudius II. traute er Liebespaare nach christlichem Zeremoniell 
und half in Partnerschaftskrisen; deshalb wurde er enthauptet. 
Das Brauchtum, den Valentinstag als Tag der Liebenden zu begehen, 
geht zurück auf den Festtag für die römische Göttin Juno (...). Juno, der 
Schützerin von Ehe und Familie, wurden an diesem Tag Blumen 
geopfert; den Frauen schenkte man an diesem Tag Blumen. Im 
Mittelalter kam der Brauch zunächst in Frankreich, Belgien und 
England auf, nachgewiesen erstmals im 14. Jahrhundert mit "Valentine 
greetings". Die Volksüberlieferung sagt, ein Mädchen werde den heiraten, den es am Valentinstag als ersten 
Mann erblickt; heiratswillige Männer überbringen deshalb möglichst früh am Morgen einen Blumenstrauß. In 
England schickt man sich am Valentinstag anonyme Liebesbriefe, in Frankreich bestimmt man durch Los 
Valentin und Valentine, die dann ein Jahr lang eine Art Verlöbnis leben. 
Quelle: Ökumenisches Heiligenlexikon 
 
Thematik:     Freundschaft, Liebe, Verantwortung 
Material:  ca. 6-8 rote Rhythmiktücher zum Gestalten einer Rose; pro Teiln. eine Rose 

aus Seidenpapier; Figur für den kleinen Prinzen und den Fuchs; einzelne 
Rose 

Mittegestaltung: Rose aus Rhythmiktüchern gestalten; auf ein Extradeckchen Figuren und 
Rose setzen. 

Geschichte:  Auszug aus dem Kleinen Prinzen von Antoine de Saint Exupéry 
Impuls für die Stille: Wen habe ich mir vertraut gemacht? Für wen habe ich Verantwortung? 
Lied:  Beginne du all meine Tage 
Symbol:  Rose aus Seidenpapier 
 
A. Gruber 2.2021 
 
Textauszug: Der kleine Prinz 
 
Aber nachdem der kleine Prinz lange über der Sand, die Felsen und den Schnee gewandert war, geschah es, daß er endlich 
eine Straße entdeckte. Und die Straßen führen alle zu den Menschen. 
"Guten Tag", sagte er. 
Da war ein blühenden Rosengarten.  
"Guten Tag", sagten die Rosen. 
Der kleine Prinz sah sie an. Sie glichen alle seiner 
Blume. 
"Wer seid ihr?" fragte er sie höchst erstaunt. 
"Wir sind Rosen", sagten die Rosen. 
"Ach!" sagte der kleine Prinz ... 
Und er fühlte sich sehr unglücklich. Seine Blume hatte 
ihm erzählt, daß sie auf der ganzen Welt einzig in 
ihrer Art sei. Und siehe!, da waren fünftausend davon, 
alle gleich, in einem einzigen Garten! 
Sie wäre sehr böse, wenn sie das sähe, sagte er sich ... 
sie würde fürchterlich husten und so tun, als stürbe 
sie, um der Lächerlichkeit zu entgehen. Und ich 
müßte wohl so tun, als pflegte ich sie, dann sonst ließe 
sie sich wirklich sterben, um auch mich zu beschämen 
... 
Dann sagte er sich noch: Ich glaubte, ich sei reich durch eine einzigartige Blume, und ich besitze nur eine gewöhnliche Rose. 
Sie und meine drei Vulkane, die mir bis ans Knie reichen und von denen einer vielleicht für immer erloschen ist, das macht 
aus mir keinen sehr großen Prinzen ... Und er warf sich ins Gras und weinte. 
In diesem Augenblick erschien der Fuchs: 
"Guten Tag", sagte der Fuchs. 
"Guten Tag", antwortete höflich der kleine Prinz, der sich umdrehte, aber nichts sah.  
"Ich bin da", sagte die Stimme, "unter dem Apfelbaum ..." 
"Wer bist du?" sagte der kleine Prinz. "Du bist sehr hübsch ..." 



"Ich bin ein Fuchs", sagte der Fuchs. 
"Komm und spiel mit mir", schlug ihm der kleine Prinz vor. "Ich bin so traurig ..."  
"Ich kann nicht mit dir spielen", sagte der Fuchs. "Ich bin noch nicht gezähmt!" 
"Ah, Verzeihung!" sagte der kleine Prinz. 
Aber nach einiger Überlegung fügte er hinzu: 
"Was bedeutet das: ‘zähmen’?" (...) 
"Zähmen, das ist eine in Vergangenheit geratene Sache", sagte der Fuchs. "Es bedeutet: sich ‘vertraut machen’." 
 "Vertraut machen?" 
"Gewiß", sagte der Fuchs. "Noch bist du für mich nichts als ein kleiner Junge, der hunderttausend kleinen Jungen völlig 
gleicht. Ich brauche dich nicht, und du brauchst mich ebensowenig. Ich bin für dich nur ein Fuchs, der hunderttausend 
Füchsen gleicht. Aber wenn Du mich zähmst, werden wir einander brauchen. Du wirst für mich einzig sein in der Welt. Ich 
werde für dich einzig sein in der Welt ..." 
"Ich beginne zu verstehen", sagte der kleine Prinz. "Es gibt eine Blume ... ich glaube, sie hat mich gezähmt ..." 
"Das ist möglich", sagte der Fuchs. "Man trifft auf der Erde alle möglichen Dinge ... (...) 
 
 
Der Fuchs verstummte und schaute den kleinen Prinzen lange an: 
"Bitte ... zähme mich!" sagte er. 
"Ich möchte wohl", antwortete der kleine Prinz, "aber ich habe nicht viel Zeit. Ich muß Freunde finden und viele Dinge 
kennenlernen." 
"Man kennt nur die Dinge, die man zähmt", sagte der Fuchs. "Die Menschen haben keine Zeit mehr, irgend etwas 
kennenzulernen. Sie kaufen sich alles fertig in den Geschäften. Aber da es keine Kaufläden für Freunde gibt, haben die Leute 
keine Freunde mehr. Wenn du einen Freund willst, so zähme mich!" 
"Was muß ich da tun?" sagte der kleine Prinz. 
"Du mußt sehr geduldig sein", antwortete der Fuchs. "Du setzt dich zuerst ein wenig abseits von mir ins Gras. Ich werde dich 
so verstohlen, so aus dem Augenwinkel anschauen, und du wirst nichts sagen. Die Sprache ist die Quelle der 
Mißverständnisse. Aber jeden Tag wirst du dich ein bißchen näher setzen können ..." (...) 
 
So machte denn der kleine Prinz den Fuchs mit sich vertraut. Und 
als die Stunde des Abschieds nahe war: 
"Ach!" sagte der Fuchs, "ich werde weinen." 
"Das ist deine Schuld", sagte der kleine Prinz, "ich wünschte dir 
nichts Übles, aber du hast gewollt, daß ich dich zähme ..." 
"Gewiß", sagte der Fuchs. 
"Aber nun wirst du weinen!" sagte der kleine Prinz.  
"Bestimmt", sagte der Fuchs. 
"So hast du also nichts gewonnen!" 
"Ich habe", sagte der Fuchs, "die Farbe des Weizens gewonnen." 
Dann fügte er hinzu: 
"Geh die Rosen wieder anschauen. Du wirst begreifen, daß die 
deine einzig ist in der Welt. 
Dann wirst Du wiederkommen und mir adieu sagen, und ich werde 
dir ein Geheimnis schenken." 
  
Der kleine Prinz ging, die Rosen wiederzusehen:  
"Ihr gleicht meiner Rose gar nicht, ihr seid noch nichts", sagte er zu ihnen. "Niemand hat sich euch vertraut gemacht, und 
auch ihr habt euch niemandem vertraut gemacht. Ihr seid, wie mein Fuchs war. Der war nichts als ein Fuchs wie 
hunderttausend andere. Aber ich habe ihn zu meinem Freund gemacht, und jetzt ist er einzig in der Welt. 
Und die Rosen waren sehr beschämt. 
"Ihr seid schön, aber ihr seid leer", sagte er noch. "Man kann für euch nicht sterben. Gewiß, ein Irgendwer, der vorübergeht, 
könnte glauben, meine Rose ähnle euch. Aber in sich selbst ist sie wichtiger als ihr alle, da sie es ist, die ich begossen habe. 
Da sie es ist, die ich unter den Glassturz gestellt habe. Da sie es ist, die ich mit dem Wandschirm geschützt habe. Da sie es 
ist, deren Raupen ich getötet habe ( außer den zwei oder drei um der Schmetterlinge willen ). Da die es ist, die ich klagen 
oder sich rühmen gehört habe oder auch manchmal schweigen. Da es meine Rose ist." 
  
Und er kam zum Fuchs zurück: 
"Adieu", sagte er ... 
"Adieu", sagte der Fuchs. "Hier mein Geheimnis. Es ist ganz einfach: Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist 
für die Augen unsichtbar." 
"Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar", wiederholte der kleine Prinz, um es sich zu merken. 
"Die Zeit, die du für deine Rose verloren hast, sie macht deine Rose so wichtig." 
"Die Zeit , die ich für meine Rose verloren habe ...", sagte der kleine Prinz, um es sich zu merken. 
"Die Menschen haben diese Wahrheit vergessen", sagte der Fuchs. "Aber du darfst sie nicht vergessen. Du bist zeitlebens für 
das verantwortlich, was du dir vertraut gemacht hast. Du bist für deine Rose verantwortlich ..." 
"Ich bin für meine Rose verantwortlich ...", wiederholte der kleine Prinz, um es sich zu merken. 
 
Antoine de Saint-Exupéry, Der Kleine Prinz. Düsseldorf 1967 (Kapitel XX und XXI, leicht gekürzt) 
 


